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werten Gewinn hatte, wenn ſehr reiche (Ute ſtarben, was aber nicht
oft zutrifft Obwohl alſo dieſe Leiſtungen für das gewöhnliche olk
keine empfindlichen waren, ſo ildete ſich doch beſonders ſeit dem
Jahre 848 die Anſchauung heraus, eS ſeien dieſe Abgaben ni
mehr rechtskräftig und verpflichtend, weil 10 Urch die Grundlaſten⸗
und Zehentablöſung auch dieſe Perſonallaſten und Giebigkeiten erloſchen
ſeien. u ſo fehlte es ſeit dieſer Zeit nich an Beſtrebungen, die
Seelrechtsgebühren abzuſchütteln un die Verweigerungsfälle wurden
immer zahlreicher. Schon in den ſechziger, nochmehr ſeit den ſieb
ziger Jahren de  U abgelaufenen Jahrhunderts wurden Verſuche emacht,
ur Anträge Im Salzburger andtage auf die gänzliche Aufhebung
des Pönfalls hinzuarbeiten. Auch Iim letztverfloſſenen ahre war das
wieder der Fall, und da nunmehr die Landesregierung beziehungs⸗
weiſe das hohe Kultusminiſterium die Geneigtheit rklärt hat, auf
dieſe Petitionen einzugehen und den durch Auflaſſung des Seelrechtes
im Einkommen des Klerus entſtehenden Ausfall aus dem Religions-—
Onde 3u ecken, ſo werden die Tage dieſes Uuralten pfarrlichen Rechtes
bald gezählt ein, und ſowo das Seelenrecht als auch der Pönfall
werden ſamt threm Anhange von Verdrießlichkeiten und Prozeſſen
zUum Troſte der Verpflichteten und der Bezugsberechtigten Schau⸗
platz der Geſchichte verſchwinden.

S

ge der Aszetik von Heiten des Klerus.Die Pfle
Von Max Huber 4 Kalksburg bei Wien.

en rachen ins Deutſche Herausgabe V Druck—Ueberſetzungen aus mver Kritiſche Rezenſionen.
Es gibt Prieſter, E Zeit und Luſt haben, ſich hrift

telleri U beſchäftigen und nützlich 3u machen, denen aber die Anlage
3U ſelbſteigenen Hervorbringungen Dieſe können durch gute
Ueberſetzungen großen en ſtiften. Damit ſie aber ihr Ziel erreichen
können, müſſen ſie vor allem das Werk, welches ſie überſetzen wollen,
ſtreng prüfen und zuſehen, ob dasſelbe einer Ueberſetzung würdig
ſei eine Ahre Bereicherung der eutſchen Literatur bedente
77  8 ware jedenfalls vorteilhafter und weiſer, ſchreibt Jungmann
venn Im Ueberſetzen ausländiſcher riften mit großer Aus⸗
wahl vorginge, und nUuLr ausgezeichneten Arbeiten die Ehrezuteil werden ieße, denn nur verdienen dieſelbe.“ ) WenigſtensOllten dieſelben die Mittelmäßigkeit ein gute tück überſchreiten.Der mſtand, daß eln Buch In einer remden Literatur großen Beifall
erntet, iſt nicht immer Grund genug, dasſelbe zu überſetzen, denn
der Beifall hängt mehr oder weniger von dem ſubjektiven Gefühle
ſich doch Unter (n eu

Jungmann: Die Andacht zum heiligen Herzen eſu, Seite 45 Daß
der Franzoſen änden!

chen Aszetikern nicht ſo viele Nachtreter und Nachbeter
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der Leſer ab, und dieſes kann bei verſchiedenen ationalitäten be
65  *  üglich einer und derſelben literariſchen Erſcheinung mitunter ein
ſehr verſchiedenes ſein was die eine hoch befriedigt, genügt vielleicht
der andern ur ſoeben Ueberdies kann ein Buch für die eine Nation
von hohem

Intere

ſſe ſein, weil eS dringenden Bedürfniſſen derſelben
entgegenkommt, oder Fragen behandelt, die eben die Geiſter beſchäf
tigen und in Eem erhalten, während eS der anderen Nation kaum
beachtenswer erſcheint, da dieſe anderen Dingen ihre Aufmerkſamkei
ſchenkt Um für erſtere uUur eln eiſpie anzuführen, haben ſich die
aszetiſchen Schriften des Oratorianers William Aber Uum die
des vorigen Jahrhunderts in England einer großen Beliebtheit
freut, während ſie un Deutſchland und In deutſcher Ueberſetzung bei
manchen weniger Anklang anden

Eine weite Bedingung des Erfolges iſt dieſe, daß der (Cber
etzer ſowohl ſeine Mutterſprache als auch die fremde, QAus der 5
eine Ueberſetzung herſtellen wi gründlich mit allen Hhren Nuancen
ind Feinheiten kenne; überdies muß ELr ſeine Mutterſprache voll
ommen beherrſchen.

Wer aber ſeine Mutterſprache beherrſcht, WI rd nl ohne Not
Fremdwörter gebrauchen; ver deren Genius kennt, wird fremdſprachige
W  u  rücke nu in einer elſe wiedergeben, die mit der Natur ſeiner
Mutterſprache unvereinbar iſt, Er wird nicht Gallicismen, La
tinismen, Italieismen U gebrauchen. Er ird das Wort
Fille“ nicht einfach und immer ntit „To  Er überſetzen, nicht
„Mädchenſchulen“ „Töchterſchulen“ ſchreiben, denn „To  er bedeutet
m eutſchen keineswegs das Mädchen einfachhin, ondern uu in
ſofern CS von ſeinen Eltern abſtammt. In anderer ſehr verbreiteter
Gallietsmus iſt Es, 388 daigner“ mit „ſich würdigen“ zu überſetzen,
anſtatt mit: ſich herablaſſen, geruhen, elieben, die Gewogenheit aben
IMm Deutſchen bedeutet der Ausdruck „eine Perſon oder Sache
würdigen“ ihre Vorzüge oder Verdienſte beurteilen, anerkennen,
chätzen In neueſter Zeit eliebt den franzöſiſchen USdru
„(Evangeliser“ mit „Evangeliſieren“ wiederzugeben. Man ſchreibt
ferner nach franzöſiſchem Muſter „der ſakramentale Gott“ Das
ie maitre. von Jeſu gebraucht, überſetzt man mit Meiſter,
anſtatt unſer Herr Der eutſche Geſchmack verträgt derlei rucks⸗
weiſen nicht Ebenſo iſt S kaum 3u ertragen, venn „Juvenis A

gelicus“ mit „Engliſcher Jüngling“, „Virtus angelica“ mit „Eng  2
liſcher Tugend“ überſetzt ird Wie m Lateiniſchen nglicus und
Angelicus em Sinn und der Orm nach verſchieden ſind, ſo ſoll
eS auch im Deutſchen ein für „angelicus“ oll geſetzt werden:
engelhaft, engelähnlich; Tugend der Engel. Genug der eiſpiele

ſt enn wiſſenſchaftliches Buch zu überſetzen, ſo muß der
Ueberſetzer auch die Terminologie der betreffenden Wiſſenſchaft kennen.
Es dürfte doch wohl eln Armutszeugnis ſein, vie auch unver
ändlich ſt, wenn enn Ueberſetzer des Skaramelli: „Certitudo
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ralis“ mit „ſittlicher“ ntit „moraliſcher“ Gewißheit überſetzt,
oder wenn „discretio“ äufig mit „Beſcheidenheit“ wiedergegeben wir

währen eS Ran den betreffenden Stellen „Unterſcheidungsgabe“, „Unter⸗
ſcheidung“, „Klugheit“, „Mäßigung

1⁴ 77  Urteil“, „Talte, „Zurück⸗
haltung

1⁴ „Verſchwiegenheit“, „Schicklichkeit“ bedeutet iel ſchlimmer
iſt eS noch, venn 41 penitente“. 77  Le pénitent“ mit „Büßer“ ver

eutſcht wird, wo es ni nderes als „das Beichtkind“ edeute
oder „Vvitium“ mit „Laſter“, wenn es für Fehler, Defekt oder angel

Desgleichen iſt „Dièetas“ nicht mit „Frömmigdeit“ wiederzugeben,
wenn * das ehrerbietige und liebevolle enehmen des Kindes gegen
eine Eltern bezeichnet. aſe ird wohl mit „Verzückung“ 3u Über⸗
etzen ſein, nicht mit „Entzückung“.

Es genügt Offenbar nicht, an Stelle eines fremdländiſchen orte
ein deutſches, wie eS zufällig Im Lexikon findet, 3u etzen
ſondern eS muß für den un remder Sprache ausgedrückten An N
die echte und Le eutſche Ausdrucksform gefunden werden, wobei
man eventnell vor einer Umſchreibung nicht zurückſchrecken darf Es
wird auch nich ſelten notwendig werden, den fremdſprachigen Satz
bau zu verändern, amit ſich der deutſche Text fließend leſen laſſe
les bereitet bei Schriftſtellern von originellem Stile bisweilen Er

hebliche Schwierigkeiten wer aber olche nicht 3u üherwinden vermag,
die Hand von einem derartigen Werke
Zu einer 9 Ueberſetzung Ird jedoch noch mehr erfordert;

wenn ſie uns befriedigen ſoll, muß die enk⸗ und Gefühlsweiſe der
remden Nation, ſoweit eS ohne weſentliche Aenderung des Inhaltes
N che kann, der deutſchen Platz machen. So gibt ſich der
franzöſiſche Geſchi

tſchreiber bisweilen als Propheten und edient
ſich der zukünftigen Zeit, der nüchterne eutſche Hiſtoriker die
Vergangenheit ſetzt Der Franzoſe ſchreibt „In ſpäteren Jahren Ird
N dieſes tun  44 der Deutſche: n ſpäteren Jahren tat N dieſes.“
Der Ueberſetzer alſo wird der erſteren Ausdrucksweiſe die letztere
Ubſtituieren müſſen. Desgleichen ird der eutſche Ueberſetzer die
Superlative der Lateiner, Italiener und Franzo

ſen In den Poſitiv
verwandeln. „Sanctissime Pater!“ heißt deut „Heiliger Vater!“
Wenn die Romanen von einem rieſter ſagen, EL ſei enn heiliger
Mann, agen und chreiben wir gemäßigte Deutſche von ihm, EL ſei
ein frommer, tugendhafter Mann. Wenn der Franzoſe ſpri 6
SUlS heureux de VOIiI ), ſagt der Deutſche bloß 7  8 reu
mich, Sie zu ſehen Der Italiener und Franzoſe bezeichnet mit
Consolation. GConsolazione „Troſt), vas der Deutſche einfach
„Befriebigung“ oder „Freude“ nennt

Auch die Ausdrücke der Heiligen fremder Nationen wird man
mit leſem Maßſtabe meſſen und u gemäßigter deutſcher Sprache
wiedergeben dürfen; denn venn dieſe Heiligen ſich aue in hrer

„Ich fühle mich glücklich, Sie 3u ſehen“.
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Mutterſprache ſtärkerer Ausdrücke bedienten, 0 mag doch das 0
der nade, welche ihre Gedanken und Affekte inſpirierte, nicht größer,
der rad threr efühle nicht her geweſen ſein, als bei deutſchen
Heiligen, die ſich minder feurig ausdrücken, und der gedämpfte Ton
der Sprache bringt jene Heiligen unſerem eutſchen Gemüte näher,
macht ſie uns gewiſſermaßen ſympathiſcher

Schließlich muß man dem, welcher eine gute deutſche Ueber⸗
etzung liefern will, den Rat erteilen, die Arbeit zweimal zu machen,
denn dem erſten Wurfe werden immer noch mehr oder wenigere
Mängel anhaften, 5 wird noch manche Spuren des remden rach
genius aufweiſen Der Ueberſetzer laſſe alſo die erſte Uebertragung
ein paar Tage liegen, amit EL ſelbſt ſich inzwiſchen von dem Ein⸗
drucke des Originals freimache; dann nehme E die Arbeit wieder vor
ind prüfe ſie, ob ſie in gutem deutſchen Ue geſchrieben ſei, den
fremdländiſchen Beigeſchmack verloren habe Wenn möglich, rhitte
C ſich auch das Urteil enne guten Stiliſten. Was ſo die
robe beſtanden hat, mag getroſt der Preſſe übergeben werden.

Zu Beglaubigung und Bekräftigung vorſtehender Poſtulate
möge hier eine aus der Vorrede Platz finden, welche Dom
kapitular Dir Höhler ſeiner Uebertragung der erte des arl
Cattaneo vorausſchickte. „Die Arbeit, chreibt der Ueberſetzer,
bot mehr als gewöhnliche Schwierigkeiten. Denn eS handelte ſich darum,
ni bloß des großen eiſter Drte ins Deutſche 3 übertragen,
ſondern auch ſeinen Geiſt Ausdruck 3u bringen, und ſeine eigen⸗
ümliche edeweiſe, ſo gul als nöglich, u unſerer Sprache nachzu⸗
ahmen. anches, vas bei unſeren ſo ganz anderen Verhältniſſen,
Sitten und Anſchauungen ſich nicht mehr ſagen ließ, mußte Umgeée⸗
ändert oder unterdrückt; für die vielen italieniſchen Volksredensarten
und Sprüchwörter, deren ſich attaneb mit ſo großer Kunſt edient,
mußten die entſprechenden eutſchen Redewendungen geſucht, hunderte
von Zitaten mußten nachgeſchlagen, ergänzt und genau beſtimmt,
Bezugnahmen auf die Profan und Kirchengeſchichte und die Legende
der eiligen geprüft, kurz alles aufgeboten werden, dem
würdigen, N der Beredſamkeit, den theologiſchen und philoſophiſchen
Wiſſenſchaften, ſowie in der Aszeſe gleich großen Ordensmanne kein
Unrecht 3 U tun Daß inter ſolchen Verhältniſſen von einer bloß
wortgetreuen Ueberſetzung keine Rede ſein konnte, ergibt ſich von elbſt.“

Hieraus iſt erſichtlich, daß eine gute Ueberſetzung ni wenig
Mühe koſtet; aber dieſe Uhe lohnt ſich reichlich, vorausgeſetzt, daß
a Original eine vorzügliche Leiſtung iſt Der Ueberſetzer rwirbt
ſich bei einem faſt da  8 gleiche Verdienſt, welches dem Ver
faſſer die Originalarbeit bei ſeinem eintru

Gegen die obigen Poſtulate iſt bis In die Mitte de
vorigen Jahrhunderts und noch weiter herab nicht wenig geſündigt
worden; nanche Ueberſetzungen aszetiſcher * in einfach un
brauchbar, eine unehrliche Spekulation der erleger auf das eld
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der katholiſchen Leſer can nahm, vie es ſcheint einen armen
ymnaſiaſten oder ein brotſuchendes, halbgebildetes Fräulein, welche
beide QAunt mehr als die Anfangsgründe der remden Sprache onnten,
gab ihnen einn Lexikon in die Hand und prach „So, jetzt überſetzen!“

Solchen unfähigen Arbeitern zahlte einen geringen Betrag,
ſtellte aber den Käufern den Preis ſo als ob man ihnen gute Ware böte

eine leichte Art reich zu werden! In der neueſten Zeit iſt ein
ſolches orgehen allerdings nicht mehr möglich; der Buchhändler
würde von den Rezenſenten trotz bezahlter Ctlame gehörig erge⸗
nommen werden. Wenn aber auch unqualifizierbare CL ·
ſetzungen nicht leicht mehr vorkommen, ſo erheben ſich doch die
Durchſchnittsprodukte der Verdeutſchung nicht über die Mittelmäßig⸗
eit Daran ändert der Kunſtgriff wenig, auf den Titel zu drucken:
„Von dem erfaſſer gutgeheißene Ueberſetzung“. wohl der Ver⸗
faſſer ſo viel Deutſch wu  L, Urteilen zu können, daß die Ueber⸗
ſetzung gut ſei?

Im Anſchluſſe die Ueberſetzung ird füglich auch die
ede ſein müſſen von einer anderen Art nützlicher literariſcher Tätig  2  —
keit, die einige Aehnlichkeit beſitzt mit der erſtern; dies iſt die Heraus—
gabe CV Druckwerke Es iſt Iun rüheren Jahrhunderten gar
manches vorzügliche, heute noch unübertroffene Werk erfaßt worden,
das im Buchhandel vergriffen und kaum mehr in Antiquariaten zu
inden iſt, und dann gewöhnlich An!t hohen rei erſtanden
werden kann. Wiederum gibt eS vortreffliche aszetiſche Werke in ver
tetem Deutſch das heutzutage kaum mehr er  22 oder wenigſtens

Uungern — Derlei Werke mit den nötigen Verbeſſerungen wieder
herausgeben, verdient ob und Anerkennung. Scheinbar iſt eS reilich
nichts Großes, ſchon Gedrucktes von zum Drucke 3u befördern
aber abgeſehen davon, daß die älteren (rte Iun Ormeller Beziehung
(Einteilung, Kapitelüberſchriften, Interpunktion, Grammatik, Korrekt—
heit des Druckes) b  er ängel aufweiſen, die 3 verbeſſern ſind,
und daß Deut nich ohne Mühe in neues und gutes
übertragen wird, ſo iſt eS kein einne Verdienſt, In Beſcheidenheit
und Selbſtbeſchränkung die Erte anderer zu veröffentlichen, beſonders
wenn imſtande iſt, Qaus Eigenem enn gutes uch herzuſtellen.

Ur zwei Beiſpiele olcher gelungenen Ueberſetzungen! Ein Ueberſetzer
des Lebens der Seligen Margareth Alacoque läßt einige nicht ſehr liebevolle
Nonnen die Selige ein „Dummes Tier“ nennen, während *  ete hier ſo viel
edeute als ein „Dummes Ding“, eine dumme Per On Die erſten orte
der berühmten Predigt Segneris 55  II peccatore che ride“ (der lachende Sünder),
jene Mark und ein 8 Sünders durchdringende, hetoriſch meiſterhafte Apo⸗
trophe; •.0 penitenza, inferno!“ („Entweder Buße, oder Hölle!“) überſetzte
ein unfähiges Subjekt: „O uße! Hölle!“ Der TImMe 0 wußte nicht ſo
viel Italieniſch, da 0  77  —0 „entweder — oder“ bedeute Frauen qualifi—
zieren ſich auch eute noch ehr häufig als unfähige Ueberſetzerinnen aszetiſcher
(rte Dafür ließe ſich eine enge von Beweiſen liefern. Es ihnen U
mindeſten die theologiſche Bildung, eine aszetiſche Abhandlung Iu allen
Teilen richtig verſtehen und beurteilen 3u önnen.



Bei der Herausgabe lterer aszetiſcher Werke iſt nun Folgendes zu
beachten, wenn der Zweck erreicht werden ſoll Als ſolchen haben
vir aber hier IM Auge die religiöſe Erbauung, den praktiſchen Nutzen,nicht etwa Bereicherung philologiſcher Kenntniſſe. Da ird nun an
erſter das herauszugebende Werk nicht nUur und für ſich
vortrefflich ſein müſſen, ſondern eS wird auch erfordert werden, daß
6(8 den Zeitverhältniſſen und Bedürfniſſen der Gegenwart entſpreche.
Ferner, iſt das Werk lateiniſch geſchrieben, ſo hat der Herausgeberzunächſt darauf en, daß die vorfindlichen, oben angedeuteten
ormellen Gebrechen bezüglich der Kapitelüberſchriften, Einteilung,Interpunktion, Grammatik, Zitate beſeitigt werden.) Sodann
ordert ſowo die Rückſicht für die Eſer als auch die Pietät fürdie dahingeſchiedenen Verfaſſer, daß Unrichtigkeiten, veraltete Nit  en,Verſtöße gegen den guten Geſchmack, unhaltbare Hiſtorien AQus der

und Kirchengeſchichte, ſowie fabelhafte Naturſagen und was
onſt immer ein Buch entſtellen kann, 0 werden. Man
darf 10 wohl auch annehmen, daß die Verfaſſer ſie euteebten, derlei Dinge ſelbſt ſtreichen würden; und der Hauptzweck bei
Herausgabe eines alten Werkes bleibt doch immer der, den Leſer zubefriedigen, ihm nützen und das Beſtmögliche darzubieten. ozuſollte alſo Mängel und Fehler des Originals konſervieren wollen?

55 Kritiſche Rezenſionen. Endlich kann man der
aszetiſchen Wiſſenſchaft einen großen Dienſt leiſten durch kritiſcheRezenſionen. Unter dieſem Namen ehen ir ni eine kurzeInhaltsanzeige oder eine obende Empfehlung, ſondern eine eingehendeBeſprechung, E die Licht und Schattenſeiten eines Buches gleich  2mäßig hervorhebt.

Rezenſionen ſtiften allerdings nicht den gleichen Utzen wie
Abhandlungen, weil die letzteren direkt auf die Sache losgehen und
ſie allſeitig darſtellen, vähren Rezenſionen nuLr das, was der Ver
faſſer eines Buches ber die Sache geſchrieben hat, zum Gegenſtandhaben. Daher greift man auch, unt ſich 3 elehren, vor allem nacheiner Abhandlung; Rezenſionen werden überhaupt von Vielen kaum
beachtet, und ihr nſehen iſt in der Tat nicht größer, als der Rufdes Rezenſenten, der ſie ſchrieb Endlich müſſen ſie gewöhnlich ſokurz gehalten ſein, daß der eſer nicht mit Sicherheit auf eine voll
ſtändige Orientierung rechnen kann.

Nichtsdeſtoweniger önnen gute Rezenſionen mannigfache Vor
teile bieten Erſtlich nützt eine von einem tüchtigen Fachmanne geſchriebene Beſprechung dem Verfaſſer des E en Tfährt, was
ſich Gutes und Lobenswertes, beſonders aber auch, was ſich minder
Gutes und Fehlerhaftes Iin ſeinem Crte finde, was alſo bei einer
etwaigen wiederholten Herausgabe esſelben zu verbeſſern ſei, aucherhält H einen Fingerzeig, in welcher Richtung ＋ ſein Wiſſen und

Die Zitate müſſen geprüft, etreu wieder
genau und vollſtändig angeführt werden

gegeben, und ihr 90
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Können vervollkommnen ſolle Mit ihm eilen den Nutzen auch andere
Schriftſteller, die ſich mit den gleichen Studien beſchäftigen. Das Lob
erfreut, ermutigt, ſpornt 3u höheren Leiſtungen V der Qde macht
vorſichtig und ſtreng un Beurteilung der eigenen Leiſtungen, oder
ewirkt eventuell das Einſtellen einer ausſichtsloſen Tätigkeit bei
unzureichenden Kräften Weiterhin ird auch das Schrifttum ſelbſt
die aszetiſche Literatur, ſowo in negativer als poſitiver Weiſe 9e⸗
fördert und gehoben; denn jeder Schriftſteller ird IR Hinblick auf
die zu erwartenden Rezenſionen alle ſeine Kräfte anſpannen, eine
lobwürdige Arbeit liefern; ET wird möglichſt ausſcheiden,
vas thren Wert ſchmälern, und aufnehmen, was ihn erhöhen kann.

it der Hebung des aszetiſchen Schrifttums iſt aber der nicht
hoch genug anzuſchlagende Utzen verbunden, daß einerſeits die ſchãäd
en Einflüſſe irriger oder ſchiefer Anſichten und Lehren auf da

＋

5
Tugendleben des chriſtlichen Volkes und der Perſonen des geiſtlichen
und Ordensſtandes hintangehalten, andererſeits die ungehinderte und
kräftige Entwicklung eben dieſes edlen Lebens und Strebens geſichert
und in raſcheren Fluß gebracht ird Dann ördern gute Rezenſionen
indirekt auch das Anſehen der aszetiſchen Wiſſenſchaft und Literatur,
welches durch die rüher begangenen Sünden ſo mancher aszetiſcher
Schriftſteller bei vernünftig Urteilenden und gründlich prüfenden
Katholiken, noch mehr aber bei übelwollenden Gegnern der katholiſchen
I ziemlich tief geſunken iſt Endlich entſpringt Aus der Uebung
ſtrenger Zenſur den Erſcheinungen des aszetiſchen Büchermarktes
en großer Vorteil für die Käufer und Leſer katholiſcher er
Die Tſteren kommen fürderhin nicht iun Gefahr ihr eld ohne
geiſtlichen Gewinn auszugeben, die etzteren ſind aufmerkſam gemacht
auf etwaige ſchiefe oder irrige Behauptungen, we ſich Iun dem
rezenſierten Uche finden, und vermögen ſich deren ſchädlichem IIn
fluſſe zu entziehen.

Damit aber Rezenſionen all dieſen Nutzen ſtiften können,
iſt in erſter Linie notwendig, daß der Rezenſent achmann ſei und
ſowohl auf der Höhe der Wiſſenſcha ehe als auch die Anfor
derungen kenne, we billigerweiſe an das betreffende Werk geſte
werden können und müſſen; CT muß ferner imſtande ſein, einn I  ige
Irteil 3  ber das Ganze Uun ber das Detail einer literariſchen Arbeit
abzugeben, ſonſt iſt un Gefahr, ſich nach verſchiedenen Seiten hin
3u verſündigen. erlangt CEL zuviel, ſo iſt 4⁷ unbillig gege den
Verfaſſer und ſchade deſſem Rufe, auch dem Verleger kann EU chaden,
indem c- die Käufer abſchreckt; und 0 ſich dann ber die
Reſtitutionspflicht mit ſeinem Gewiſſen eraten Rezenſiert ET da
gegen zu ünſtig, ſo täuſ - leicht die Erwartungen der Käufer
und bringt ſie um ihr Geld.“)

Rezenſionen, deren Verfaſſer ſich nicht nennen, verdienen im Allgemeinen
wenig Vertrauen. Sie ühren vielleicht von unem Freunde des Autors oder gau
On dieſem ſe dem Verleger oder von einem Agenten desſelben her
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Zu große onung und übertriebenes Lob wirken auch nach
teilig für die konkurrierenden Schriftſteller, welche weniger wohl
wollende Kritiken über ſich rgehen laſſen mußten und zugleich ſchaden
ſie dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft indem ſie nfähige ermutigen,
ſich mit Stümpereien In die Oeffentlichkeit 3u

2  An weiter mu der Rezenſent frei ſein von jeglicher
Leidenſchaftlichkeit und Eingenommenheit für oder den Ver
faſſer und ſein Buch; Iim erſteren 0 nde EL ſonſt zu wenig
Schattenſeiten in dem Werke, Im weiten wird Er zu wenig Lichtſeiten
darin inden, immerhin alſo ungere verfahren. Ferner muß ich
jeder Rezenſent aufrichtig und gewiſſenhaft von dem Verlangen leiten
laſſen, nicht bloß die Grenzen der ahrhei und Gerechtigkeit ſtrengſtens
einzuhalten, ondern auch Wohlwollen und Höflichkeit unverbrüchlich
3

er iſt 5 nicht erbauli und macht einen peinlichen in⸗
druck, atholiſche rieſter die aszetiſchen Ferke ihrer Mitbrüder
n verletzender Weiſe beſprechen. Auch hier ſoll der Grundſatz

3 elten:
„Fortiter In I  * Suaviter 11 modo“. Bei C Entſchiedenheit der
Stellungnahme Irrtum und Mißgriffe muß doch die Form
der Kritik ſo viel als nur immer mögli achtungsvoll und konziliant ſein.

Katholiſche rititer In ſchon aus richtig verſtandener Taktik
verpflichtet, die aszetiſchen riften von Katholiken ſo wohlwollend,
als möglich und Uläſſig, Fu beſprechen; denn fürs er ſorgen für
übelwollende Kritik katholiſcher Schriften die rr und Ungläubigen
n reichſtem Maße les müſſen alſo atholiſche Rezenſenten durch
wohlwollende Beſprechungen auszugleichen en Dann bben die
Gegner die ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen der (Ute threr Partei oft
eit ber Gebühr, verſchweigen dagegen, as von katholiſcher Seite
Gutes und Vortreffliches geleiſtet wird, und laſſen ſo die akatholiſche
Literatur In einem ganz unverdient günſtigen Lichte erſcheinen, um
geben ieſelbe mit einem viel 3 glänzenden Nimbus, während ſie
das katholiſche Schrifttum als minderwertig hinſtellen und ſo atholiſche
Leſer verlocken, antikatholiſche ex den katholiſchen vorzuziehen.

Schon enn gewiſſer Korpsgeiſt, beſſer geſagt die lebe zu dem
katholiſchen Gemeinweſen und zu den katholiſchen enoſſen Iim Schrift
ſtellertum den katholiſchen Rezenſenten Maßhalten Im Tadel
und Berückſichtigung der Entſchuldigungs⸗ und Milderungsgründe
nahe egen Die menſchliche atur, von der chriſtlichen Religion ver
ede ſollte die katholiſchen Kritiker ehren und bewegen, ampfes⸗
genoſſen 3u lieben Wie beſchämend waäre

⁰⁴ für Unbillige Rezenſentendas volkstümliche Sprichwort: „Eine Krähe hackt der anderen kein
Auge (N5.“ Noch viel weniger darf unter E edlen Menſchen,
und ant wenigſten Unter Prieſtern unfreundliches, tadelſüchtiges Be⸗
lR enn enne rühmlich bekannte Redaktion für die Gediegenheit der anonymenRezenſionen, die ſie Iu
indet eine Ausnahme

hrer Publikation bringt, mi ihrem Hain i einſteht,
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Urteilen der Arbeiten ihrer andes⸗ und Berufsgenoſſen vorkommen.
Was erreicht man denn auch Gutes durch herbe Kritik? Während

en Veronende, enn auch ſtrenge Beurteilung eines Buches deſſ
faſſer zur Verbeſſerung ſeiner Leiſtungen, zur Anſpannung ſeiner
Kräfte, im ſchlimmſten Falle zum Niederlegen der Feder bewegen
wird, hat verletzende Bitterkeit nur Verſtimmung, Gereiztheit, eind⸗
ſchaft Zwietracht inter den katholiſchen Schriftſtellern, Zerſplitterung
der Kräfte NI katholiſchen ager und Entmutigung zur olge A
Prinzip im Rezenſieren katholiſcher u  er darf woh gelten: Herab⸗
ſetzen ſo wenig als möglich, Erheben und Loben ..ꝛ d viel als möglich,
natürlich unbeſchadet der Wahrheit und Gerechtigkeit!

Drittens muß der Rezenſent aszetiſcher Schriften die J  Tu
ſicht für das Leſepublikum und für das Gedeihen der aszetiſchen
Wiſſenſchaft der Rückſicht für erleger und Verfaſſer voranſtellen;
denn EL iſt an erſter Vertreter der Intereſſen der aszetiſchen
Wiſſenſchaft und der Intereſſen der Leſer; e- hat die mehr oder
weniger auf 9  E Glauben angewieſene Leſerwelt un Schutz zu nehmen
gegen Schriftſteller, die ihr durch falfche Aszetik ſchaden önnen und
den Käufern für ihr gutes eld chlechte Ware, ungeſunde Nahrung
bieten.“

57 Der geringe Umfang eines aszetiſchen Buches darf die
falt nicht vermindern, mit der ſein V  nhalt geprüft werden oll
In kleinen Büchern nde ſich manchmal mehr des Tadelnswerten,
als in großen, rſtlich weil ſich die faſſung einer leinen Schrift
nicht ſelten auch Unfähige heranmachen, und eil man gemeinhin
afur hält, die Ausarbeitung kleiner riften Theiſche wenigerorgfalt.
Es iſt aber zu eachten, daß ſolche u  ein viel häufiger gekauft
werden, als große erke, und viel weitere Verbreitung im Vo ke
finden, als dieſe letzteren; und daß gerade die jungen (Ute oder die
Ungebildeten, alſo die Urteilsunfähigen, mit Vorliebe nach kleinen Büchern
greifen iezu ommt noch der Umſtand, daß die kleinen Leute nicht
imſtande ſind, viele er zu kaufen. Was ſie einmal gekauft haben,
bei dem bleiben ſie, das leſen ſie und glauben ſie Aher önnen
kleine Bücher, die Irrthümer enthalten, weithin und viel ſchaden
Will ſich alſo ein Rezenſent dem nützlich machen, ſo nehme eU-

‘eS auch mit den kleinen, aszetiſchen Publikationen ernſt.
Wir ſind am Schluſſe dieſer Artikel über das Studium und

die ege der Aszetik von Seiten des Klerus angelangt. Möchten
die vorſtehenden Erörterungen ſich als geeignet erweiſen, den ſer
für ieſe ſo notwendige, ſo wichtige und fruchtbringende und auch

Manche Verleger verſenden an die Rezenſenten vollſtändige Vorlagen
von Rezenſionen, die natürlich ihre Publikation im günſtigſten erſcheinen
aſſen Man iſt verſucht, dieſe Praxis nicht als Beſtechungsverſuch, ſo do
als verletzendes Armutszeugnis anzuſehen, welches die erleger den Rezenſenten
ausſtellen. der ſoll man dafür halten, daß erſtere der Bequemlichkeit der etzteren
dienen wollen?
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E one Beſchäftigung im Klerus anzuregen und U (leben
würde ſich darüber ni bloß der Verfaſſer dieſer ſchlichten Beſprechungen
3  U freuen haben, ſondern auch und 0 noch viel mehr würden ich
die für das aszetiſche Studium gewonnenen rieſter ſelbſt und das
N ihren Studienfrüchten ſich ergötzende, davon nährende und ſtärkende,
katholiſche Volk reuen können.

Eigentum in den Evangelien.
Von arl Fruhſtorfer 5  II St. Auguſtin m

Erſter Artikel
Es iſt lar und keines Beweiſes bedürftig, daß Chriſtus, der

göttliche Lehrer der enſ

el und Bringer der Fülle der Wahrheit
und Si  eit, die Eigentumsfrage, ſoweit ſie Iun die obral hin
einſpielt und mit ihr im Zuſammenhange nicht Ungeſtreift,
nicht unberührt aſſen konnte. Und ürwahr, eS In mn den Evan
gelien nicht wenige Ausſprüche wie manche Qaten des errn ent
halten, die näher oder entfernter auf das Eigentum Bezug Aben
Namentlich iſt Ran ſolchen Ausſprüchen das Lukas⸗Evangelium reich,‚
über das Rogge die eine Bemerkung macht 77  8 iſt für dieſe Schrift
geradezu arakteriſtiſch, daß ſie mit Vorliebe Stücke bringt, die das
Verhalten de errn um irdiſchen Beſitze behandeln. Kaum Tgend
ein Ausſpruch, der ſich bei atthäus und Markus findet, dürfte
bei Lukas ehlen, agegen bringt b oft die Orte der Beiden iun
bereicherter oder zugeſpitzter Orm Außerdem behandelt Lukas In
den ihm eigentümlichen Stücken vielfach hierher gehörige Themata.
Die ſozialen in der Predigt Johannes des Täufers, die Er⸗
zählungen, beziehungsweiſe Worte und Gleichniſſe vom Erbſchleicher,
von den galiläi  en rauen,! törichten Reichen, Unge⸗
rechten Haushalter, reichen Nann und armen Lazarus, vom
Phariſäer und Zöllner, von Zachäus und zahlreiche einzelne Aus
ſprüche ſind nUur durch Lukas überliefert.“? Am unergiebigſten
hingegen für unſer Thema iſt das pneumatiſche,d) wenige Pa
rabeln enthaltende Evangelium des heiligen Johannes. Aber die
in den vier Evangelien vorkommenden Ausſprüche über das igen⸗
tum In un denſelben ni ſyſtematiſch zuſammengeſtellt und E·
Tdnet, da eS 10 ihnen und gar ferne legt, GX professo über
das Eigentum 3u handeln, ſondern an verſchiedenen Stellen ger⸗
ſtreut ald hier, bald dort ehen Dir iun den Evangelien einen die
Eigentumsfrage In irgend einer Richtung beleuchtenden Lichtſtrahl
aufflammen. Wir wollen nun im folgenden dieſe Lichtſtraͤhlen ammeln

Doch ſiehe Matth. 2 5  5 und QL 411 Ch 2  ogge, ＋

Deridi  che Beſitz im Neuen Teſtament. Göttingen 1897 3) HEN⁰
NVEρανινν½.

nzer „Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift“ 1903 21


